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Donnerstag 29. Septemb Nr. 128. 


Nihil invenies tam manifestae utilitatis, quod non in contrarium transſerat eulpa. 
Seneca. 


Ueber proteſtantiſche Generalſynoden. Nicht blos die einheimiſchen, ſondern auch die Prote: 
N ſtanten von ganz Deutſchland haben daher mit Theilnahme 

des L. Das religibſe Verhältniß iſt das Höchſte im Leben | und Zutrauen auf die proteſtantiſchen Generalſynoden in 
We einzelnen Menſchen, und im Leben der Menſchheit.] Baiern von 1823 hingeblickt, über welche fo manche Stim⸗ 
gie un die Legalität des Lebens ſich in Moralität und Reli⸗ | me der Leidenſchaft und Perſönlichkeit laut geworden iſt, 
Abe verwandelt, dann iſt die Erziehung des Menſchen-] und die, da deren Beſchlüſſe nun genehmigt worden ſind, 
hlechts vollendet, und der Culminationspunkt für diefes | als eine ernſte Angelegenheit der Menſchheit, wohl ein 
denleben iſt erreicht. Es iſt daher eine erfreuende Erfchei: | ernftes, bedächtiges Wort erheiſchen. Von der General 
. wenn unfre Regierungen nach den Wünſchen und ſynode zu Baireuth iſt auſſer ihrer Eröffnungsvredigt nichts 
ind dem Bedürfniſſe der Zeit zur Begründung einer freien Specielles bekannt geworden. Von der in Ansbach ſind 
Pi nicht erzwungenen, nicht erheuchelten Religioſität durch | in wenigen Bogen einige Mittheilungen gemacht, aus wel⸗ 
heredlung des Cultus und des Dogma thätig mitwirken. chen erfreuend erſichtlich iſt, daß der Myſticismus und jede 
8 Zwiſchen Religion und Philoſophie wird ſo lange eine | Gewaltabſicht nicht den Sieg davon getragen haben. Denn 
ſecheidewand beſtehen, als bis alle Menſchen Philoſophen] die Presbyterien mit ihrer Sittenzucht ſind zur Freude aller 
Bir Da dieß nicht zu erwarten iſt, und der Unterſchied aufgeklärten Männer ſuspendirt worden; da Sittlichkeit, 
0 ſchen Menſch und Menſch oft größer erſcheint, als zwi⸗ die, wie der Glaube, über jeden gebietenden Zwang erha⸗ 
ven Menſch und Thier; fo iſt zur Verhütung der Will⸗] ben iſt, und lediglich als eine Frucht der Selbſterziehung 
ür, die in jedem Verhältniſſe die Mutter der Unzufrieden- | und Selbftbildung aus der inneren Vollendung des Charak⸗ 
ht und der Opnofitien iſt, erforderlich, daß jede Religion] ters erwächſt, nicht durch Zucht: und Zwangsanſtalten bes 
unden ſtaatsgeſellſchaftlichen Beziehungen ein peſitives Dogma zweckt, ſondern lediglich durch Lehre und Beiſpiel bewirkt 
die einen poſitiven Cultus hat. Jedoch muß hierbei ſtets] werden kann, worauf auch, bei allem Widerſpruche der 
be, individuelle Glaubensfreiheit als heilig und unverletzlich Herrſchſucht, einzig die Wirkſamkeit der Kirche beſchränkt 
bee tet werden; da dieſe durch keine voſitive Beſtimmung werden muß. Dieſe bei aber keine andere Mittel ihrer 
00 und begränzt werden darf und keinen andern Mich: | Wirkſamkeit, und muß ſich auch keine andere Mittel ans 
au uht anerkennt, als den vor Gott. Wo die Wiſſenſchaft] maßen, als die der Lehre, des ermahnenden, berathenden 
Mbit, da fängt der Glaube an, der nicht geboten wer: Wortes und des Beiſpiels, da jeder beabſichtigte Zwang 
ft; kann; und für die höchſten Beſtimmungen des Mens die Kirche von ihrer Würde herunterſetzt, und nur Gewalt⸗ 
en bleidt nichts übrig, als Glauben und Hoffen. verhältniffe bildet, die auf keine Art begünſtigt werden kön · 
PR ein Dogma kann aber als beſtändig und ſtabil ange | nen, da ſolche lediglich dem weltlichen Arme überlaſſen blei⸗ 
benen werden, wenn ſolches auch als Offenbarung aner. ben muͤſſen, und gegen welche der Proteſtantismus, immer 
Ales wird; da ſelbſt dieſe immer vorſchreitend und, mie proteſtirend mit Namen und That, erhalten werden muß. 
fans zin, der Natur, ſtufenweiſe wirkſam iſt. Der Prote⸗⸗ iſt nicht zu laugnen, daß die enennung Sitten⸗ 
wirt mus muß daher auch nicht rückwärts, fondern vor⸗ zucht an und für ſich viel Empfeblendes hat, indem nur 
eh geführt, und hierzurch immer der Vollendung näber | der moraliſchen und religibſen Bildung alle Tugenden des 
racht werden, welche Luther in ſeiner Zeit nicht vollführen | & ntlichen und Privatlebens entkeimen, welche Staat und 
der Gi indem bei an großen T der 1 ind ern e 4 cn 

enntni ren, die Kirche nicht zurückbleiben] tive Ueberzeugung, un mi illkür im e 
darf. aß des Wahren, die Küche nicht g * ſten Sinne Ae und da Sittenzucht in der Gewalt 
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der Kirche nichts anders, als die frühere Kirchenzucht iſt, 
und wenn mit dieſem Worte die ſchrecklichen Erinnerungen 
an Kirchenſtrafen, an Kirchenbann und Kirchenbuße, an 
Inquiſitionsgericht hervorgerufen werden; ſo ſchaudert die 
Menſchheit vor jedem Rücktritte, und fühlt ſich mit dem 
innigſten Danke dem Genius der Zeit und den Maͤnnern 
verpflichtet, welche, glaͤubig für die gute Sache, gegen 
die Anmaßungen der ierarchie in e noch fortdauernden 
uckungen muthvoll kämpften, und die Gewalt der Kirche, 
lediglich in den Gränzen eines göttlichen Lehrinſtituts, be⸗ 
ſchränken halfen. 155 
So erfreuend es daher geweſen iſt, die Presbyterien, 
wegen der beabſichtigten Kirchenzucht, beſeitigt zu ſehen; 
ſo bleibt es doch der Wunſch aller Einſichtsvollen, für jede 
einzelne Kirche aus ihrer Gemeinde eine beſtimmte Anzahl 
von Kirchenvorſtehern erwählt zu ſehen, die zwar keine 
Machtvollkommenheit über die Gemeinde ſelbſt haben, aber 
die Verbindlichkeit über ſich nehmen, mit den Lehrern und 
Dienern der Kirche für das Kirchenvermögen, für die 
äußern und innern Verhältniffe der Kirche und der Kir: 
chengemeinde mit der möglichſten Aufmerkſamkeit ſorgſam zu 


ſein, da in unſerer Zeit die Einf: der Kirche nicht aus- 

ern, ſondern auch auf 
1 1 welche letztere ohnehin 
3 


ſchließlich auf ihren angeſtellten 
der Kirchengemeinde beruht, 
keine Kirche denkbar iſt. aben daher auch einſichts— 
volle Geiſtliche öffentliche Erinnerungen gemacht, daß nicht 
mehrere weltliche Mitglieder, bei denen Kenntniß der kirch— 
lichen Verhältniſſe allgemein anerkannt iſt, zu den General: 
ſynoden zugezogen würden. 

Was nun die Wirkſamkeit dieſer letztern betrifft, ſo iſt 
ſolche blos angebend und einleitend geweſen, und die Zu⸗ 
kunft muß erſt die erwarteten Früchte derſelben darbringen. 
Zu beloben iſt es aber, daß die Entwerfung einer Kirchen— 
ordnung, einer Liturgie, einer Kirchenagende und eines 
Neligionslehrbuches den Generalſynoden überlaſſen worden, 
da dieſe, als das Organ der einzelnen Kirchengemeinden, die 
kirchlichen Anordnungen zu berathen und zu beſchließen has 
ben, und es auch am räthlichſten iſt, Bearbeitungen dieſer 
Art von unten herauf zu befördern, um Vorarbeiten bes 
nutzen zu können, und Tadel und Kritik zu beſeitigen. 

Der einzige Punkt, welcher Beſorgniß und Unzufrieden 
heit erregt und erregen muß, iſt, daß die Lehre vom Amte 
der Schlüſſel, welche faſt in allen neuern proteſtantiſchen 
Katechismen als veraltet und für unſere Zeit nicht mehr 
brauchbar, weggelaſſen wurde, nun aufs neue in den pro— 
teſtantiſchen Katechismus für Baiern aufgenommen werden 
ir Es iſt unbeftritten und hiſtoriſch erwieſen, daß weder 

uther noch Melanchton, ſondern lediglich der Superinten- 
dent Knipſtrow zu Stralſund um das Jahr 1554 den 
fünf Hauptſtücken des lutheriſchen Katechismus noch ein 
ſechstes beifügte, welches von dem Amte der Schlüſſel han⸗ 


delt. Kirchenväter und alle einſichtsvolle Religionslehrer 


ſind einig, daß Gott allein Sünden vergeben und von 
Sünden entbinden könne, und eine richterliche Gewalt über 
die Seelen der Chriſten den Lehrern und Dienern der Kits 


che nicht zuerkomme. Es iſt aber die innigſte Angelegenheit 


der proteſtantiſchen Kirche, daß ihre Freiheit von aller hier⸗ 
archiſchen Gewalt, für welche fo viele hochverdiente Mäin- 
ner ſtritten und kaͤmpften, und für welche Tauſende Glück 
und Leben aufopferten, nicht durch ein Amt der Schlüſſel 
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gefährdet werde, wodurch nur Gewaltthaten der Serrlt 
ſucht und der Willkür begründet werden, und welches 75 
dem fambſen Ablaßweſen und dem noch famöſeren ar 
‘Frame in unvermeidlicher Beziehung fteht.- Mit Ber 
Zuverſicht iſt daher zu hoffen, daß die Aufnahme der Le 10 
von dem Amte der Schlüſſel im proteſtantiſchen Kahl, 
mus für Baiern nicht allerhöchſten Orts genehmigt, n. 
daß die proteſtantiſche Kirche in Baiern unter ihrem, 0 
freien individuellen Glauben ehrenden, die Menſchheit, 7 
ſein Volk liebenden, und von dieſem dankvoll verehrte 
Könige gegen alle Anmaßungen von Kirchendespotie 9 
ſchützt, und in ihrer urſprünglichen Reinheit erhalten w 

den wird. (Hesperus.) 


J. e fan, t een, 


+ Als Pope feinen Verſuch über den Menſchen af 
hat er vermuthlich noch gar nicht an den Herrn Chriſti 
Menſch gedacht, der unlangſt mit einer Widerlegung 1 
Lang'ſchen Behauptung einer geſetzlichen Sündeonbefehlll 
unter den Jeſuiten aufgetreten iſt (Mainz 1824. bei Ster, 
auf 400 Seiten und mit 6 Seiten menſchlicher Dru 1 
fehler). Der Verf. nennt ſich, vermuthlich aus Schaf, 
und damit es nicht heißen ſoll, die Katholiken him! 
ten auf die Jeſuitenfeinde, einen Proteſtanten, abe 
mit ſo ſchlecht gehaltener Maske, daß er den, ſelbſt e 
verſtändigen Katholiken gerecht gewürdigten Luther ei 
zügelloſen Koryphäen der neueuropäiſchen Revolution, je? 
loſer als Marat und Robespierre, und feine Werke gi 

ar 


Coder der Revolution nennt. Mit den revolutionären 
cipien müſſe jetzt auch die vroteſtantiſche Religion a 
rottet werden, meint der Mainzer Proteſtant; es ſei iv 
kundig, die Proteftanten wären um 300 Procent vevelie, 
fer, als die Katholiken; das proteftantifche Volk 
ſchlechter und unſittlicher, als das katholiſche, ſogar ren 
gläubiger; die proteſtantiſchen Revolutionen ſchlügen ih 
Königen die Köpfe ab; aber keine katholiſche (S. 30 
Fragt man: Wie! was? Frankreich! — fo erwiedert = 
Mainzer Proteſtant: Ja, dert haben es die metern 
Philoſophen gethan, wobei dann auf den Modegötzen, 
tückiſchen und demüthig kriechenden Proteſtan 
Kant losgezogen wird. In den katholiſchen Ländern 17 
ſtehe die Revolution nie von Innen, ſondern ſie pri 
ſich nur von Außen herein. Im Vorbeigehen wird da l 
angetragen, daß allen in proteſtantiſchen Ländern 4 
nenden allgemeinen Zeitſchriften ein katholiſcher Mitte er 
teur und Contradictor beigeordnet werde. Der beſond 77 
Streit mit Hrn, v. Lang, wobei ſich aber der Male 
Proteſtant auch noch den Catechismo de’ Gesuiti, it 
vielmehr deſſen Recenſion im Hermes, zu Gegnern 


erkießt, beruht darauf: 5 BR; | 
Herr von Lang, in feiner Geſchichte der Zefuitel uf 
Baiern, Nürnberg 1819, S. 70, ſagt: „Die © inen 
des Obern war übrigens fo groß, daß er fegar linde 
Devoten im Namen unfer Herrn Jeſus eine Leblg N 
befehlen konnte, ſobald damit ein allgemeiner guter 
erreicht werden dürfte;“ ob es wirklich, einmal, oder 
in der That geſchehen ſei, darüber war der Verf. 
genug, keine Behauptung zu wagen. Ueber . 
fahrt nun der Mainzer Proteſtant wüthend los, al 


mild 


Sab 
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um Rätsverbrenerithe (2 Verleumdung und Erdich⸗ 
tion N die angeführte Beweisſtelle aus der Jeſuitenconſtitu— 
ſen wi verfälſcht, aus dem Zufammenbange herausgeriſ⸗ 
langer ® ganz ſinnwidrig überſetzt. Darüber kann alſo kein 
Zu Streit ſein; nehmen wir ſie hier in ihrem ganzen 


ne aͤmmenhange und Wert für Wort. Die Constitutio— 


N 156) lauten Parte VI, cap. V. buchſtäblich alſo: 

or sum est nobis in Domino ‚excepto expresso 
n Societas Summo Pontihiei, ee 
Pertalia tenetur, ac tribus aliis essentialibus Pau- 
lone is, Castilatis et Obedientiae nullas constitu- 
Pose declarationes, vel ordinem ullum vivendi 


niale obligationem ad pegcatum mortale vel ve- 
c 


lich, 


gar 


ſchwe 
ber 
ei 
aw 
Eu 
ga 
domminatione poenae peccati; und die böſe 
bu überſetzt werden ; 

ne Conſtitutionen, 
— moraliſche oder religibſe Verbindlichkeit mit der Kraft 
2 Energie beſchaffe, daß die Ulebertreutng oder Nicht. 


cht z 1 
tan 


ung derſelben an ſich eine Tod» oder auch nur eine 


gen fünde fei, es wire denn, daß der Obere fie zu befol⸗ 


Lérwlich anbefehle.“ — 
dog dat ſegne einen ſolchen Ueberſetzer! Die Sache muß 
aug dem Mainzer Proteſtanten im Ernſte ſehr verzweifelt 
gehabſeben haben, weil er (ben das für einen Gewinn 
alten, um nur aus der unglückſeligen Stelle das Scan⸗ 
u herauszubringen, lieber einen Unſinn hineinzulegen; 
natd zeugt immer noch von einer großen Kraft des guten 
der dichen Gefühls, daß ſelbſt die heftigſten Parteigänger 
„Jeſuuen, um uns ihre Wiederherſtellung annehmlich 
Finchen, ſich in die Nothwendigkeit geſetzt ſehen, den 
Ätismus ſelbſt abzulaugnen und hinwegzudeuteln. 
och verweilen wir uns noch etwas bei dieſer Conſti⸗ 
„ von welcher ſich die Obern freilich nicht gedacht, 
ſie in die Hände der Laien kommen ſollte, da man 
züge — ganz eingeweihten Mitgliedern feibit nur Aus. 
es: „raus mitgetheilt. Parte IX, 
Deo, sneratim loquendo in rebus omnibus, quae ad 
Drokositum Societati finem perfectionis et auxilii 
Cipe imorum ad gloriam Dei faciunt, omnibus prae- 
re in obedientiae virtute potest* (scil. Praepo- 


tig, 
daß 
den. 


(nach unſerm Eremplare Antverpen 1635. 8, 


len müſſen, eine volitiſche 


cap. J, . 20 beißt] © 
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„situs Generalis); und damit man nicht zweifle, was 
man unter rebus omnibus verſtanden wiſſen wolle, wird 
auf das cap. 5, Pars VI, von den Todſünden zurückver⸗ 
wieſen. Im Inder heißt es unter dem Worte obedientia 
abermals: »Superiores possunt obligare ad peccatum 
in virtute obedientiae, quando id multum conve- 
niätze Pars VI, cap. 5. „Der Geherſam muß blind 
fein (Pars VI, o. 1.) ehne Zweifelei, ob das Befohlene 
auch erlaubt ſei — (omnia justa esse nobis 1 
dendo); Gott habe ja auch dem Abraham die Tödtung 
ſeines Sohnes anbefohlen, um ſeine Frömmigkeit zu 
prüfen.“ (Pars III, c. 1) Nur auf manifesta peccata 
(natürlich, weil ſie im Publicum Lärm machten) ſolle man 
es nicht ankommen laſſen. (P. VI, e. 1.) 

Es ſcheint, daß man unter ſo manchem andern Treiben 
dieſer Zeit, auch von einem gewiſſen unruhigen Treiben nach 
Jeſuiten und neuen Klöſtern befangen, dabei aber von 
der Furcht ergriffen ſei, die Regierungen möchten doch noch 
vorher von dem Weſen des Jeſuiteninſtituts nähere Ein: 
ſicht nehmen; daher das änaftliche Beſtreben, die argen 
Blöſen mit Schimpſen und Schreien zu decken und zu ver⸗ 
ſtecken. Den Proteſtanten, ſofern fie mit ihren katholiſchen 
Brüdern ſonſt in Frieden leben und die Jeſuitenmagiſter 
aus ihren eignen Schulen fern erhalten mögen, kann es 
einerlei ſein, ob es der katholiſche Theil „auf feine 
Gefahr“ nech einmal mit Jefuiten verfuchen will. Sie 
haben die Proteſtanten zu einer Zeit, wo dieſe noch weit 
ſchwächer waren, nicht verdrängen können, vielmehr iſt 
aus dem dreißigjährigen Kriege, den die Jeſuiten angezün⸗ 
det, und wovon der katholiſche Klerus hat die Zeche ezah⸗ 

n e Gleichheit und Veſtigkeit der 
proteſtantiſchen Rechte bervorgegangen, wie ſie vor den Um⸗ 
trieben der Jeſuiten bei weitem nicht beſtanden hat; und 
jetzt, wo dieſer Rechtszuſtand heilig geſichert iſt, durch die 
neuen Verfaſſungen und die Verhöltniſſe des deut⸗ 
ſchen Bundes, der zu mehr als drei Vierteln aus lau⸗ 
ter proteſtantiſchen Regenten beſteht, werden einige neue 
Mönchsvoflanzungen nichts daran erſchüttern können. Viel⸗ 
mehr dürfte es kommen, daß gerade ſolche neue Jeſuiten⸗ 
kolenieen, ſich ſelbſt bewußt oder unbewußt, das proteſtan⸗ 
tiſche Princip nur noch mehr verbreiteten. Denn es iſt 

unſtreitig, daß in das Inſtitut der Jeſuiten, welches zur 

Zeit der Reformation entſtanden, auch eine Menge beſſerer 
Anſichten der Reformation mit übergegangen, von einem 
zweckmäßigen Gebrauche der Sacramente, vom öftern Pie 
digen, vom Kinderunterrichte, von einem Katechismus, ein⸗ 
ig dem Doctor Luther nachgeahmt, von Zurückftth⸗ 
rung der biſchöflichen Gewalt, don der Beſchränkung der 
andern Mönchs⸗ und Bettelorden, überhaupt von der 5 
sıina ecclesiue facie; fo daß dem General Laiuez⸗ welcher 
das Jeſuiteninſtitut erſt eigentlich geordnet und dem Car- 
dinale Contareno, der. beim Papſte Paul III. die Jeſui⸗ 
tenſachen im Vortrage gehabt, ungeſcheut der Vorwurf 
Luther'ſcher Ketzerei ven den andern Cardinälen ge⸗ 

macht werden durfte. Auch der Kaiſer bat eben dieſet 

eneral Lainez, nachher auch den Dorgias und Ribade⸗ 
neira, beim Papſte als uminaten und Gnoſtiker ange⸗ 
klagt. (S. Llerente's Geſchichte der Inquiſition.) Auf⸗ 
fallend iſt es auch, daß verhältnißmäßig aus keinem an⸗ 
dern Orden fo viele und vorzügliche Mitglieder zum Pro⸗ 
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teſtantismus übergetreten find, als gerade aus den Sefuis 
ten. Haben aber die alten Jeſuiten ſo Vieles von dem 


Geiſte ihrer Zeit in ſich aufgenommen, fo läßt ſich anneh⸗ 


men, daß die Jeſuiten einer neuen Schöpfung eben ſo 
wenig vom Geiſte der jetzigen Zeit unberührt bleiben wür— 
den; und es wäre nicht unmöglich, daß diejenigen, denen 
in Vertheidigung des Königsmordes ein Mariana, und 
der Rebellionen ein Bellarmin und Emanuel Sa vor— 
ausgegangen, gebildet nach Grundſaͤtzen, welche ſchon im 
Jahre 1761 und 1762 die Pariſer Parlamente für höchſt 
ftaatsgefahrlich erklärt, in der Erinnerung der großen Ops 
poſitionsrolle, die fie in Spanien, in Portugal und Süd— 
amerika gefpielt, und gereizt vom Ehrgeize, ſich als echte 
Schüler des claſſiſchen Alterthums zu zeigen, ſobald ſie nur 
etwas erſtarkt, den Schild der heftigſten Liberalität aus: 
hängen und ſich ſogar mit dem proteſtantiſchen Myſticismus 
verbinden könnten. Denn wie oft haben wir ſchon welt— 
hiſtoriſch die zwei heftigſten Extreme in ſich zerfließen ſehen? 
Es iſt alſo wahrfcheinlih, daß die deutſchen Regierungen, 
ehe ſie blindlings hierin einen ſo folgereichen Schritt wag— 
ten, die Sache von allen Seiten und reiflich in Erwägung 
ziehen werden, beſonders da gar nichts entgegenſteht, den 
ſicherſten Weg von allen zu ergreifen, welchen auch ſchon 
Kaiſer Alexander, als ein Haupt der heiligen Allianz, an— 
gedeutet, nämlich die Zefuiten ganz und gar nicht mehr 
zuzulaſſen. D. J. 


„„ Tr 


* Holftein. Entgegnung auf die im Sophronizon (Band 
VII, Heft 1, S. 122 ff.) geäußerte Bedenklichkeit wegen der im 
Verlage des Hrn. Friedrich Perthes erſcheinenden „Auswahl aus 
Luthers Schriften.“ — Zwei ſehr naheliegende Urſachen mußten 
bei dem Herrn Kirchenrathe Paulus einige „Bedenklichkeiten“ 

egen die beabfichtigte Auswahl aus Luthers Schriften verantafs 
en. 
geſchichte ſie an, und zweitens hatte der Herausgeber es nicht 
verhehlt, daß ihm die allgemeinere Bekanntſchaft mit Luthers 
Schriften deßwegen wünſchenswerth ſcheine, weil dieſelben den 
Geiſt der innigſten Hochachtung gegen das in der Bibel geoffen— 
barte Wort Gottes athmeten und auch in unſerer Zeit zu wecken 
und zu beleben im Stande wären. So gleichgültig an ſich der 
erſte Umftand jedem Unbefangenen erſcheinen muß: fo wenig ver: 
mag der Herausgeber, ungeachtet der erhobenen „Bedenklichkeit!“ 
einen andern Geſichtspunkt bei der Auswahl von Luthers Schrif— 
ten zu faſſen, weil ihm derſelbe noch immer als vollkommen rich⸗ 
tig erſcheint. Des göttlichen Wortes ſtets ſiegende Kraft iſt die 
Kraft und Stärke Luthers und feiner Reformation. Die Beſtre— 
bungen der letzten Decennien des letztverfloſſenen Jahrhunderts 
hatten aber, daß wir bei dem einmal beliebten Gleichniſſe bleiben, 
„die Delila's⸗Scheere“ mit ſolchem Erfolge über fein Haupt 
gehen laſſen, daß „die lauernden Philiſtäer“ ſchon einen Siegs⸗ 
gelang wegen „ihrer augenblicklichen uebermacht über den Hel— 
den“ erhoben. Doch hatten ſie zu früh triumphirt. Simſons 
aar wuchs wieder, und mit ihm die Kraft. Alſo gings Lu⸗ 

ern in unſerer, dem Glauben an das Wort empfänglicheren Zeit. 
gDe ae Geiſt,“ mit dem man die Operation, mit welcher 
der „Bedenkliche“ ſo bekannt zu ſein ſcheint, glücklich vollendet 

. „kommt wieder in erneuerter Kräftigkeit, faßt 
einer Widerſacher letzte Säulen, rufet zu Gott, rüttelt, reißet 
und ſtürzet zuſammen.“ Der Herausgeber wünſcht und hofft, 
daß die beabſichligte Auswahl auch mit dazu beitragen werde, 
und findet es ſehr begreiflich, daß die „Philiſtäer“ bei dem 


Erſtlich kündigte der Verleger der Stolbergiſchen Religions— 
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n. 
Wanken ihres luftigen Tempels etwas „bedenklich“ werden, 
Möchten ſie durch dieſe „Bedenklichkeit“ veranlaßt werdens, 
rückzukehren in den von Luther „auf den Grund der zeſu⸗ 
pheten und Apoſtel erbaueten Tempel, da det 
Shriftus der Eckſtein iſt.“ Epheſ. 2, 20. — eniger 
Herausgeber ſich nicht genannt hat, wird ihm um ſo n f 
zur Laſt gelegt werden dürfen, da er ſich bereit erklär ahn 
augenblicklich dem Publicum zu nennen, wenn er zu gde 
veranlaßt wird, daß nach dem in der ausführlichen Anzeige Aus, 
lich ausgeſprochenen Geſichtspunkte, von welchem aus die nns 
wahl unternommen wird, die Nennung irgend eines N 
erforderlich ſei. : 2 


London, 10. Sept. Die Hülfsgeſellſchaft von Br 
deren Zweck die Unterhaltung proteſtanticcher Miſſionäre auch 
den Heiden (worunter, wie man in der Folge ſehen wird, det 
die Franzolen verſtanden find) iſt, hat ſich am 7. d. ic 
Capelle der wesleyaniſchen Methodiſten verſammelt. Die €i dit 
begann mit einem Gebete. Hr. Mariot erklärte dieren 
Ausgaben der ganzen Geſellſchaft belaufen ſich jährlich auf duch 
Pfd. St. Die Miſſionen, fagt er weiter, werden überall AR) 
den glücklichſten Erfolg gekrönt; als Beweis führte er 1 ai 
Afrika in der engliſchen Kolonie Albany geſchehene Thatsache 
„Dort, ſagt er, iſt man ſo ſehr für das Gelingen der n in 
nehmungen der Miſſionäre beſorgt, daß ein Landwirth Col 
dieſer Kolonie errichteten Geſellſchaft zur Verbreitung des at, 
geliums einen halben Reichsthaler für jedes Kalh gegeben zu 
das ihm ſeit der 8 Zuſammenkunft geworfen wurde, it 
der Secretäre der Hauptoeſeüſchaft find anwefend, fie, wa 
Ihnen andere Einzelnheiten geben können. Der ehrwürdige 30 
Cooke, welcher aus Jeruſalem und Paläſtina kommt, wird "in 
nen auch einige Einzelnheiten über den kläglichen Zuſtand (et 
welchem ſich die Heiden befinden, mitthellen.“ Herr Math, 
theilte der Geſellſchaſt weiter mit, daß die Predigten wn 
fänge des Hrn. Wesley ins Italieniſche, Deutſche und Frau, 
ſiſche überſetzt worden ſeien, und daß man dieſe Werke ind 
reich in reichlicher Menge austheilen werde. — Der ehr! ß „ 
Georg Morley, einer der Generalſecretäre der Hauptgefell 
verweilte lange auf dem traurigen Zuſtande der Heiden, nich. 
medaner und Juden, und erklärte hierauf, er ſcheue ſich N 
zu behaupten, daß ſie vielleicht der ewigen Verdammung, 


wenn ſie nicht geheiligt werden; einige Leute, fügte er Hi 
wollen, man folle fie belehren und fie fodann ber Bet! 

übertaffen ; aber die Vernunft ift nichts, gar nichts. Haben ge 
jemals, meine Herren, gehört, daß ein Menſch durch feine "ie 
nunft ins Reich Gottes gekommen iſt? Die Vernunft He) 
etwas wirken; und felbft wenn fie etwas wirken könnte, 10 

dieſe Heiden fo unwiſſend, daß fie ſich derſelben nicht e 
können. — Der ehrwürdige Hr. Jenkins trat nun mi dot 
Behauptung auf, es ſei höchſt nothwendig, daß Frankreich ele 
Evangelium gepredigt werde. — Der ehrwürdige Karl late 
ſprach lange über die Nothwendigkeit, Frankreich zu punge n 1 
Hr. Cooke war felbft einige Zeit lang Miſſionär in dieſem e ich 
„Als ich dayin ging, ſagte er, wollte man mich 1 6 % 


entgehen werden; wenigſtens werde dieß unfehlbar der Fall 15 
u 


werde nichts dafelbſt ausrichten, weil die Franzoſen zu 2 
ſeien; aber ich achtete nicht auf ſolche Reden, denn ich wien 
daß Gott einen Franzoſen fo gut, als einen Engländer ert auch 
kann.“ Hr. Gooke behauptete noch, er habe in Frankreich on 
Seelenhirten bekehrt. Er ſagte nicht, ob er unter dieſem riſten 
katholiſche Prieſter oder proteſtantiſche Lehrer der Semin ei icht, 
meint. Er nennt das Seminarium (für junge Geiſtache feines 
dem fie angehörten; aber er verepricht alle Einzelnheiten, on de⸗ 

zkehrungen bekannt zu machen. Hr. Goch? ſpricht viel vol e, 


? i 
dringenden Nothwendigkeit, Frankreich zu evangeliſiren, WE na 
ſagte er, die Hauptſtütze * . iſt, worunter dieſe Falte 
tiker den Papſt verſtehen. Die Zeit i 


1 „ d 
herbeigekomme eden 
dieſe Stühe umgeworfen werden muß. Nach mehreren Bi 


dieſer Art trennte ſich die Verſammlung. 
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